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3m ^lyfdigebiet, jmtfcfyert pilatus unb (SisruUerftoct fteben bie 2t[pt)ütten
meift börflid; nafye beifamrrten.

3>ie $ltytoirtfd)aft Obtoûlbetté

23on Sofef gariger, Statben=Sarnen

Ser roeitaus größte Seil bet obroaIbneri=
fdjen 2Ilpen roirb genoffenfibaftlid) betrieben.
2Bie in anbern 2IIpentälern, beftanb and) in
Dbmalben ein ausgebebnter ©robgrunbbe=
fit;, 5u bem bie Sllptoeiben geborten. Ser
©runbfat;, baß bie 2Ilpen güterredftlicb mit
ben $3obengiitern nerbunben bleiben müfp
ten, beambrte fid) burdj bie Sabrbunberte.

îîacb ^Befreiung ums 3abr 1300 ging ber
oorber ftarte 2lderbau sugunften ber 2llp=
mirtfdjaft rafd) surüd, ba nun bie 3ebnten
ganj ober teilmeife megfielen. Sie Urfd)mei=
5er begannen ibr 23ieb über ben ©ottbarb
unb ben ©riespafe auf bie iötärtte oon 23a=

refe unb ïlîailanb 31t treiben. Sas auffom=
menbe Sölbnermefen oerfcblang bie beften
21rbeitsträfte, ber Sdfmarse Sob räumte
bäufig furdftbar auf. Saber beoorjugten un=
fere 23auern mebr unb mebr 23iel)3ud)t unb
211pmirtfd)aft, bie meniger 2Irbeitsfräfte er=

beifdften.
Ser Uebergang 00m ©roftgrunbbefit; 311m

Kleinbauerntum btelt mit biefer Sntroidlung

(Schritt. 23ielleid)t sufolge SBerarmung, oft
aber beim ©rbgang mürben bie fjeimmefen
unterteilt, mit ihnen aber aud) bie 2Ilpred)=
te. 2Bäbrenb fid) bas §eimmefen flädjen=
mäfjig leicht teilen lieb, mufjte für bas ©an=
3e einer 211p eine anbere 21ufred)nung ge=
funben roerben. Sie beftanb barin, baf; man
ben einseinen ©ütern ibre Kul)red)te an ber
211p 3umies. Sie mürben nacb ber ßinbeit
„Kubfdjroere", „IRinber", „S>ufe" ober
„Klauen", je naib ©emeinbe ober ©enoffame,
Sugeteilt. sJJian ging babei etma fo cor: eine
211p tonnte bisher 30 Kühe fömmern. Sas
ba3ugebörenbe Sobengut 3erfiel in fünf tlei=
nere £>eimmefen mit beifpielsroeife fieben,
fedjs, fieben, oier Kühen Ertrag. Siefer Kub=
3abl entfpredjenb fiel auib bas 2Inred)t bes
einseinen $eimmefens an ber 211pnubung
aus. Siefe ©üterred)te blieben mobl am
beutlicbften tu ben Korporationen ßungern
unb 9JWd)tal erhalten.

Sine folcbe 23emirtfd)aftung beförberte ei=

ne 2Irt 3îomabenmefen, mie mir es beute

Im Llyschgebiet, zwischen pilatus und Giswilerstock stehen die Alphütten
meist dörslich nahe beisammen.

Die Alpwirtschaft Obwaldens

Von Josef Fanger, Stalden-Sarnen

Der weitaus größte Teil der obwaldneri-
schen Alpen wird genossenschaftlich betrieben.
Wie in andern Alpentälern, bestand auch in
Obwalden ein ausgedehnter Großgrundbesitz,

zu dem die Alpweiden gehörten. Der
Grundsatz, daß die Alpen giiterrechtlich mit
den Bodengütern verbunden bleiben müßten,

bewährte sich durch die Jahrhunderte.
Nach Befreiung ums Jahr 1300 ging der

vorher starke Ackerbau zugunsten der
Alpwirtschaft rasch zurück, da nun die Zehnten
ganz oder teilweise wegfielen. Die Urschwei-
zer begannen ihr Vieh über den Gotthard
und den Griespaß auf die Märkte von Va-
rese und Mailand zu treiben. Das aufkommende

Söldnerwesen verschlang die besten
Arbeitskräfte, der Schwarze Tod räumte
häufig furchtbar auf. Daher bevorzugten
unsere Bauern mehr und mehr Viehzucht und
Alpwirtschaft, die weniger Arbeitskräfte
erheischten.

Der Uebergang vom Großgrundbesitz zum
Kleinbauerntum hielt mit dieser Entwicklung

Schritt. Vielleicht zufolge Verarmung, oft
aber beim Erbgang wurden die Heimwesen
unterteilt, mit ihnen aber auch die Alprechte.

Während sich das Heimwesen flächenmäßig

leicht teilen ließ, mußte für das Ganze

einer Alp eine andere Aufrechnung
gefunden werden. Sie bestand darin, daß man
den einzelnen Gütern ihre Kuhrechte an der
Alp zuwies. Sie wurden nach der Einheit
„Kuhschwere", „Rinder", „Hufe" oder
„Klauen", je nach Gemeinde oder Eenossame,
zugeteilt. Man ging dabei etwa so vor! eine
Alp konnte bisher 30 Kühe sömmern. Das
dazugehörende Bodengut zerfiel in fünf
kleinere Heimwesen mit beispielsweise sieben,
sechs, sieben, vier Kühen Ertrag. Dieser Kuhzahl

entsprechend fiel auch das Anrecht des
einzelnen Heimwesens an der Alpnutzung
aus. Diese Eüterrechte blieben wohl am
deutlichsten in den Korporationen Lungern
und Melchtal erhalten.

Eine solche Bewirtschaftung beförderte eine

Art Nomadenwesen, wie wir es heute



nod) in einjelnen ÎGallifertâlern oorfinben.
Sieben bem eigentlichen $eimet befitjen nocb
niele Säuern ein Serggut, meift ohne §aus
— aujjer in Büngern — jebocf) mit Sdjeune
ober minbeftens einem §eu[tabel. Siefe su»
fäi;Kdjen Sorräte merben im Sorrointer
ober im grii£)jal)r aufgebraust, ßnbe SJZai

burd)fd)nittlid) beginnt bie Sllp3eit mit bem
Sluftrieb auf bas Sorfäf;. 3ft ba ber erfte
JGutf)s gemeibet, siebt man in bie bähet ge=

legenen Stafel, oon ba nommais in bie Sor»
[äffe.

es ergab fid) nun oon felbft, baf; bie ge=

meinfame Stupng einer Slip aud) einer ge=

meinfamen Siegelung rief. 3)a bie Sllpen als
©efamtbeit einer öffentIicf)=recf)tIid)eTt Kör»
perfSaft geboren mit Slutjungsanteil bes
einseinen (barum aud) „Xeiler" ober ,,©e=
noffe" genannt), erlief; biefe Xeüfame aud)
bie für alle binbenben Serorbnungen im Se»
reiche ibres ©ebietes, meiftens „einung" ge=

nannt. es finben fiel) nocb oerfdjiebene foIcf)er
aus früheren 3abrbunberten, genannt feien
u. a. ber einung ber Xeilfame Sdjroenbi oon
1471, oon Sacbfeln 1567, oon ßungern 1542
unb 1821, oon Kerns 1629, oon ©ismil 1709,
toobei nicht ausgefdjloffen bleibt, baß aucb
fSon frühere, beute aber unauffinbbare 3lb»
madjungen ähnlicher SIrt beftanben.

Stilen biefen Serorbnungen gemeinfam
bleibt ber Schul; bes tieinen SJlannes. er
tann oon hablidjen Sauern nicht aus feinen
Siechten gebrängt merben. SBeiter befiehl
ber gemeinfame ©runbfat;, baf; nur Sieb
auf bie Sllpen getrieben merben barf, bas mit
in ber eigenen Xeilfame gemaebfenem gutter
überrointert mürbe. §eu= ober SBeibesulauf
aus anbern ©emeinben ober gar Kantonen
fSIrefet oom Sllpredjt aus ober muf; roenig»
ftens oerrechnet unb abgesogen merben. ßin»
Sig ßungern gemährt innerhalb feiner sroei
Xeilfamen eine mecbfelfeitige grei3Ügigleit.
Surd) biefe DJlafjnahme bleibt bem Klein»
bauern ber Slbfat; feiner eigenen Ueberfdjüffe
an §eu unb Slieibe gefiebert.

3n allen unfern Korporationen bleiben
Subem biefe 2llp= unb ©üterredjte nur für
bie alteingefeffenen ©efd)led)ter, bie „ßbil=
d)er" ober Xeiler, nicht ober nur teilroeife für
bie 3ugesogenen (Seifäffen). Sas fdjeirtt uns
beute im 3eitalter ber Stiebertaffungsfrei»

beit überholt, ©inge man aber baoon ab, er»
gäbe fid) balb eine berartige 3erfplitterung
unb Slufteilung, ba& bie ©runblagen unfe»
rer SllproirtfSaft überhaupt erfdjüttert mür»
ben, sum Sdjaben nidjt nur für ben Xeiler,
fonbern aud) für ben 3ugesogenen.

3n Dbmalben befteben folgenbe Korpora»
tionen, bie teilmeife mit bem ©ebiet ber Sür»
gergemeinbe sufammenfallen:
©emeinbe ©isroü: Kleinteil unb ©ro'gteil

(mit SßeibreSt ber Xeilfamen);
©emeinbe Kerns: Sllpgenoffenfchaft aupr»

halb unb innerhalb ber fteinernen Srüde,
legiere mit ben beiben ©enoffenfebaften
Sd)ilb/Sud)ifd)manb unb 9Jteld)tal;

©emeinbe ßungern: Sorf unb Dbfee;
©emeinbe Sadjfeln: Sürgergemeinbe;
©emeinbe Samen: greiteil Sorfbesirl),

Sdjmenbi, Slamersberg unb Kägismil;
Sllpnacb laufte fi<b um 1368 aus ben Died)»
ten ber ©räfin SJfargaretba oon Straperg
unb $errin su SBoIbufen frei, ßs teilte fieb
1427 in bie smei Xeilfamen ob unb nib bem
gelb. Sas mag ber ©runb fein, menn hier
bie güterrechtlichen 3ufammePänge mit
ben Sllpen heute nicht mehr fo tlar oorliegen
mie in anbern ©emeinben. Slud) muß ßngel»
berg hier feiner befonbern Slecbtsoerbältniffe
megen übergangen merben.

Sie Slllmenbcn merben 3. X. als ©aItoieh=
alpen, 3. X. als Stutjlanb oerroenbet, an bem
jeber Xeiler Siechte befitjt. gür unfereSerbält»
niffe eigentümlich ift ber SInteil an Streue.
Sas Streuelanb roirb nach bem ©üterreebt
oerloft, basu aber tommt oielerorts für jeben
Sauern, ob Xeiler ober Seifäffe, ein sufäh=
liebes Streuelos, Kopflos genannt. Sarin
brüett fid) burd) bie 3abrbunberte ber einbeu»
tige SSunfd) aus, baf; bei ©üterredjten bem
Sauer ber Sorsug gebühre, ©egenüber bem
3ugesogenen aber fuebt man ben Xeiler,
ber Stidfttambmirt ift, anberroeitig su ent»
fd)äbigen. So sablt sum Seifpiel Scbroenbi
ihren Xeilern, bie leine ©emeinbealpen nut»
3en, einen Setrag als „Sllpgelb" aus.

Ser Dbmalbner felbft lennt mobl bie me»

(entliehen Unterfdjiebe in Semirtfchaftung
unb Serorbnung oon Korporation su Kor»
poration, er lümmert fid) aber sur Sjaupt»
fad)e um feinen engern Kreis. §>ier aber
mäd)ft ber junge Dbmalbner in eine sähe

noch in einzelnen Wallisertälern vorfinden.
Neben dem eigentlichen Heimet besitzen noch
viele Bauern ein Berggut, meist ohne Haus
— außer in Lungern — jedoch mit Scheune
oder mindestens einem Heustadel. Diese
zusätzlichen Vorräte werden im Vorwinter
oder im Frühjahr aufgebraucht. Ende Mai
durchschnittlich beginnt die Alpzeit mit dem
Auftrieb auf das Vorsäß. Ist da der erste
Wuchs geweidet, zieht man in die höher
gelegenen Stafel, von da nochmals in die Vorsähe.

Es ergab sich nun von selbst, daß die
gemeinsame Nutzung einer Alp auch einer
gemeinsamen Regelung rief. Da die Alpen als
Gesamtheit einer öffentlich-rechtlichen
Körperschaft gehören mit Nutzungsanteil des
Einzelnen (darum auch „Teiler" oder
„Genosse" genannt), erließ diese Teilsame auch
die für alle bindenden Verordnungen im
Bereiche ihres Gebietes, meistens „Einung"
genannt. Es finden sich noch verschiedene solcher
aus früheren Jahrhunderten, genannt seien
u. a. der Einung der Teilsame Schwendi von
1471, von Sächseln 1567, von Lungern 1542
und 1821, von Kerns 1629, von Giswil 1769,
wobei nicht ausgeschlossen bleibt, daß auch
schon frühere, heute aber unauffindbare
Abmachungen ähnlicher Art bestanden.

Allen diesen Verordnungen gemeinsam
bleibt der Schutz des kleinen Mannes. Er
kann von hablichen Bauern nicht aus seinen
Rechten gedrängt werden. Weiter besteht
der gemeinsame Grundsatz, daß nur Vieh
auf die Alpen getrieben werden darf, das mit
in der eigenen Teilsame gewachsenem Futter
überwintert wurde. Heu- oder Weidezukauf
aus andern Gemeinden oder gar Kantonen
schließt vom Alprecht aus oder muß wenigstens

verrechnet und abgezogen werden. Einzig

Lungern gewährt innerhalb seiner zwei
Teilsamen eine wechselseitige Freizügigkeit.
Durch diese Maßnahme bleibt dem
Kleinbauern der Absatz seiner eigenen Ueberschllsse
an Heu und Weide gesichert.

In allen unsern Korporationen bleiben
zudem diese Alp- und Eüterrechte nur für
die alteingesessenen Geschlechter, die „Chil-
cher" oder Teiler, nicht oder nur teilweise für
die Zugezogenen (Versässen). Das scheint uns
heute im Zeitalter der Niederlassungsfrei¬

heit überholt. Ginge man aber davon ab,
ergäbe sich bald eine derartige Zersplitterung
und Aufteilung, daß die Grundlagen unserer

Alpwirtschaft überhaupt erschüttert würden,

zum Schaden nicht nur für den Teiler,
sondern auch für den Zugezogenen.

In Obwalden bestehen folgende Korporationen,

die teilweise mit dem Gebiet der
Bürgergemeinde zusammenfallen'
Gemeinde Giswil! Kleinteil und Großteil

(mit Weidrecht der Teilsamen) i

Gemeinde Kerns! Alpgenossenschaft außerhalb

und innerhalb der steinernen Brücke,
letztere mit den beiden Genossenschaften
Schild/Buchischwand und Melchtali

Gemeinde Lungern! Dorf und Obsee,'
Gemeinde Sächseln! Bürgergemeinde;
Gemeinde Sarnen! Freiteil (— Dorfbezirk),

Schwendi, Ramersberg und Kägiswil,'
Alpnach kaufte sich um 1368 aus den Rechten

der Gräfin Margaretha von Straßberg
und Herrin zu Wolhusen frei. Es teilte sich

1427 in die zwei Teilsamen ob und nid dem
Feld. Das mag der Grund sein, wenn hier
die güterrechtlichen Zusammenhänge mit
den Alpen heute nicht mehr so klar vorliegen
wie in andern Gemeinden. Auch muß Engelberg

hier seiner besondern Rechtsverhältnisse
wegen übergangen werden.

Die Allmenden werden z. T. als Galtviehalpen,

z. T. als Nutzland verwendet, an dem
jeder Teiler Rechte besitzt. Für unsere Verhältnisse

eigentümlich ist der Anteil an Streue.
Das Streueland wird nach dem Eüterrecht
verlost, dazu aber kommt vielerorts für jeden
Bauern, ob Teiler oder Versässe, ein zusätzliches

Streuelos, Kopflos genannt. Darin
drückt sich durch die Jahrhunderte der eindeutige

Wunsch aus, daß bei Güterrechten dem
Bauer der Vorzug gebühre. Gegenüber dem
Zugezogenen aber sucht man den Teiler,
der Nichtlandwirt ist, anderweitig zu
entschädigen. So zahlt zum Beispiel Schwendi
ihren Teilern, die keine Eemeindealpen nutzen,

einen Betrag als „Alpgeld" aus.
Der Obwaldner selbst kennt wohl die

wesentlichen Unterschiede in Bewirtschaftung
und Verordnung von Korporation zu
Korporation, er kümmert sich aber zur Hauptsache

um seinen engern Kreis. Hier aber
wächst der junge Obwaldner in eine zähe



3m Sannnengebtet finb bie einfamert Ejiitten
burd] Steinmälle gefctjiitjt.

Soto J. Sanger

Srabition hinein, er tennt in bert ©runb3Ü=
gen uttb fegr oielen ©inselgeiten ben ©inung
feiner Seilfame. §ier fgult er feinen bür=
gerfinn, bier empfängt er einen ftarten 2In=

reis 3ur Sgollentreue. C£iferfiid)tig gütet er
feine alten begte unb mirb febr balb mig=
trauifib, fobalb Kanton ober bunb mit ©c=

fegen aufmarten, bie aug nur ben leifeften
Schein eines ©ingriffes ermecten. SBenn ber
unbänbige greigeitsroille, ber fidj fcbon oor
670; Sagren gegen berechtigte ober unbereg=
tigte tOlagtanfprüge frember ©emalten
bäumte, feitber träftig gcbieb, fo mirb bar=
aus manches garte Snnerfgroeiser „Stein"
an 2Ibftimmungen ncrftänblidjer.

9Jfan mug sugeftegen, bag fich hier mie
überall biefelben Stacfjtcilc jeigen, mie fie
etma bei oerftaatlicbten gegenüber prioaten
betrieben befteben. Sie menigen ßigenalpen
roeifen eine entfcfjieben Iräftigere beroirt=
febaftung auf als bie ©emeinalpen (llnter=
halt ber ©ebäube, Säuberung oon Steinen
unb llnfräutem, Süngung, SBege ufro.) Sie
©inungen ber Seilfamen fugen aber auch
bem ©igennug oorjubeugen, menn auch nicht
allerorten unb mit benfelben SJÎitteln unb
gleichem ©rfolg. gür eine 3eüfpinne oon
6—10 Sagren mirb eine 211p oerloft. ßtma

ein halbes Sagr oor beginn eines neuen
Surnus, „Umgang" genannt, finbet bie 2Ilp=
oerlofung ftatt. Sn ßungern mirft ber um
einen 2Ilpanteil ßofenbe einen ÎBûrfel bureb
einen SJtilchtrichter („gölte") in eine SJtutte.
Sie l'leinfte 2Iugen3agl fiegt. Sn ßungern
aber fteben bie §ütten in iprioatbefig, eben=

fo in Kteinteil/Sismil. bor bem 2Burf roer=
ben alle biefe ©ebäube oon einer Kommif=
fion gefgägt. Srifft ber bisherige £>üttenbe=
figer eine anbere 211p, fo übergibt er bie ©e=
bäube feinem bagfolger 3u ©igentum. Sie
meiften Seilfamen roegfeln alle feebs Sabre.
21uger in ßungern loft jeber berechtigte mit
3ettelgen einseln um feinen 2Ilpanteil. Ser
ßofenbe gibt an, für mieoiele Kûge er 211=

pung münfebt. SJÎeift ift hier 3um Sguge bes
Kleinbauern eine ©rense oon 6—9 Kûgen
gefegt, um 3U oerginbern, bag einige meni=
ge bauern mit grogem biebftanb allein bie
21Ipen beftogen tonnen, ©s mirb folange ge=
loft, bis bie 211p mit fooiel Kûgen geftuglt
ift, als bie berorbnung feftfegt.

Sn ber Sgmcnbi unb ähnlich in 2Tlpnacb
bilben fig fogenannte bauerfamen: es oer=
einigen fieg fooiele bauern, bis fie entfpre=
cgenb igrem biegfag 3um beifpiel eine 2Ilp
mit 30 Kügen Stuglung 3u beftogen oermö=

gen. 21us igrer SJtitte mirb ein 2llpoogt ge=

mäglt. ßr ober ein anberer aus ber betreff
fenben bauerfame ergält ben 2Iuftrag, um
eine 211p mit entfpreegenber Stuglung 3U lo=

fen. 21n ber 2Iuslofung beteiligen fieg gleig=
3eitig mehrere bauerfamen. Sie ©lüctlicgc
Siegt ben 3ßttel mit bem 9tamen ber 211p,
bie anbern bürfen mieber um eine folgenbe
2llp lofen. Se naeg ber ©üte ber reftlicgen
211pen löfen fieg biefe bauerfamen mieber
auf unb bilben neue, ober einselne bauern
Siegen es oor, lieber leer aus3ugcgen, als
eine geringere 2Itp su treffen, ©ine folcge
bauerfame bemirtfgaftet bie gesogene 211p

gemeinfam, ber 2Upoogt fügrt 2Iufficgt unb
begnung, er oertritt bie bauerfame auch
gegenüber ber Seilenbegörbe. Seben 2Binter
trifft fig bie bauerfame sur 2Upregnung.
Sa ergält jeber feinen ©erointt nag ber $ö=
ge bes SJÎilganteils ausbesaglt, nag 2Ib=

regnung feiner be3üge an butter unb Käfe
unb ber Sömmerungstoften je Kugfgroere.
Sn anbern Seilfamen aber siegt man bie

Im Lawinengebiet sind die einsamen Hütten
durch Steinwälle geschützt.

Zcmgrr

Tradition hinein, er kennl in den Grundzügen

und sehr vielen Einzelheiten den Einung
seiner Teilsame. Hier schult er seinen
Bürgersinn, hier empfängt er einen starken Anreiz

zur Schollentreue. Eifersüchtig hütet er
seine alten Rechte und wird sehr bald
mißtrauisch, sobald Kanton oder Bund mit
Gesetzen aufwarten, die auch nur den leisesten
Schein eines Eingriffes erwecken. Wenn der
unbändige Freiheitswille, der sich schon vor
070 Jahren gegen berechtigte oder unberechtigte

Machtansprüche fremder Gewalten
bäumte, seither kräftig gedieh, so wird daraus

manches harte Jnnerschweizer „Nein"
an Abstimmungen verständlicher.

Man muß zugestehen, daß sich hier wie
überall dieselben Nachteile zeigen, wie sie

etwa bei verstaatlichten gegenüber privaten
Betrieben bestehen. Die wenigen Eigenalpen
weisen eine entschieden kräftigere
Bewirtschaftung auf als die Eemeinalpen (Unterhalt

der Gebäude, Säuberung von Steinen
und Unkräutern, Düngung, Wege usw.) Die
Einungen der Teilsamen suchen aber auch
dem Eigennutz vorzubeugen, wenn auch nicht
allerorten und mit denselben Mitteln und
gleichem Erfolg. Für eine Zeitspanne von
6—10 Jahren wird eine Alp verlost. Etwa

ein halbes Jahr vor Beginn eines neuen
Turnus, „Umgang" genannt, findet die
Alpverlosung statt. In Lungern wirft der um
einen Alpanteil Losende einen Würfel durch
einen Milchtrichter („Folle") in eine Mutte.
Die kleinste Augenzahl siegt. In Lungern
aber stehen die Hütten in Privatbesitz, ebenso

in Kleinteil/Eiswil. Vor dem Wurf werden

alle diese Gebäude von einer Kommission

geschätzt. Trifft der bisherige Hüttenbesitzer

eine andere Alp, so übergibt er die
Gebäude seinem Nachfolger zu Eigentum. Die
meisten Teilsamen wechseln alle sechs Jahre.
Außer in Lungern lost jeder Berechtigte mit
Zettelchen einzeln um seinen Alpanteil. Der
Losende gibt an, für wieviele Kühe er Al-
pung wünscht. Meist ist hier zum Schutze des
Kleinbauern eine Grenze von 6—9 Kühen
gesetzt, um zu verhindern, daß einige wenige

Bauern mit großem Viehstand allein die
Alpen bestoßen können. Es wird solange
gelost, bis die Alp mit soviel Kühen gestuhlt
ist, als die Verordnung festsetzt.

In der Schwendi und ähnlich in Alpnach
bilden sich sogenannte Vauersamen! es
vereinigen sich soviele Bauern, bis sie entsprechend

ihrem Viehsatz zum Beispiel eine Alp
mit 3V Kühen Stuhlung zu bestoßen vermögen.

Aus ihrer Mitte wird ein Alpvogt
gewählt. Er oder ein anderer aus der
betreffenden Bauersame erhält den Auftrag, um
eine Alp mit entsprechender Stuhlung zu
losen. An der Auslosung beteiligen sich gleichzeitig

mehrere Bauersamen. Die Glückliche
zieht den Zettel mit dem Namen der Alp,
die andern dürfen wieder um eine folgende
Alp losen. Je nach der Güte der restlichen
Alpen lösen sich diese Bauersamen wieder
auf und bilden neue, oder einzelne Bauern
ziehen es vor, lieber leer auszugehen, als
eine geringere Alp zu treffen. Eine solche

Bauersame bewirtschaftet die gezogene Alp
gemeinsam, der Alpvogt führt Aufsicht und
Rechnung, er vertritt die Bauersame auch
gegenüber der Teilenbehörde. Jeden Winter
trifft sich die Bauersame zur Alprechnung.
Da erhält jeder seinen Gewinn nach der Höhe

des Milchanteils ausbezahlt, nach
Abrechnung seiner Bezüge an Butter und Käse
und der Sömmerungskosten je Kuhschwere.
In andern Teilsamen aber zieht man die



ßinselredjnung ber 2Ilpenben oor. — Die
ÏÏtild) mirb gegenfeitig ausgetaufcht, oerroer=
tet uttb aufgerechnet, ober gefamthaft einem
Käufer abgetreten. 3n allen obmalbnerifdjen
2Ilpen mirb ber ßnbtermin bes Serbleibs
auf ber 211p feftgefeßt. Das Steh hält fid)
jährlich etroa 100 Sage auf ber 211p auf.

Ser 3beal3uftanb, bah ieber Sauer, ob
Seiler ober Seifäffe, für fein Sieh genügenb
2Iuftriebsmöglid)leit erhalte, ift noch fehr
mangelhaft unb unterfdjieblich erreicht. Sie
am meiften Setroffenen fuchen häufig bei
unferm Sachbarn Sibtoalben ober gar auf
ben bünbnerifchen $ochtoeiben Sommerung,
befonbers für bas ©altoielj. Sas oeranlaßt
bie Seilfamen, mit rafcher ßntfdjloffenheit
unb einem guten Schuß Sauernfdjläue in
anbern ©emeinben ober gar Äantonen feil=
merbenbe 2Ilpmeiben 3u erftehen. So ertoarb
£ungern=Dbfee bie 2llp „Soßr" in ffiismil,
Äerns bie 211p „§üsli" in £ergismil S2B unb
„Sorberfürren" in ßngelberg, Sachfein unb
Scßmenbi bie beiben 211pen „Untermengen"
in ©ismil, g*eiteil=Sarnen fein 2Ilpred)t auf
„3toi" unb „2Jleld)fee", Äägismil eines in
Suodjs. Sefonbers alphungrig unb finans*
träftig fdjeint bie Schroenbi gemefen 3u fein,
befißt fie bodj im ©isroilergebiet bei Sorem
berg 211 neben „Untermengen" bie 2Upen
„©mmen=Sünalp", „Stafelf^roanb=Stafel",
„SämisbobemStäfeli" am 2Beg jum ßifee=
Sothorn, in Äerns (außer ber ißrioatalp am
2Iecherli) bie 2Upen „gurmattsgeltfdji",
„SuoblemSlacti", „Suobfperi" unb „Sur=
ren". So fonnten fich biefe tleinen ©emein=
mefen in unfern Sergen 3um ©ebanlen einer
großen Serbinbung auf eibgenoffenfchaftli=
djer ©runblage auffdjmingen. Sr. S- 3gna3
§eß fdjreibt basu mit Sedjt: „$ier im ©e=

noffenfchaftsbetrieb haben mir bas Sorbilb
ber bemofratifchen Staatsform ber Ur=
fdjmeij, bie bemolratifdfe Sorfdjule unferer
©ibgenoffenfdjaft."

©leichgültig alles beim 2Uten bemenben
3U laffen, hieße für unfere Seilfamen, 3ahr
um 3aljr birtfjftäblich guten Soben unb teu=

res ©elb oerlieren. ßs braudft im Äampf
gegen bie Saturgemalten ftänbige 2Inftren=
gungen, bas ßrroorbene nur behalten, ge=

fdjroeige benn oerbeffern 3u lönnen. 21m

leidjteften geht bas nodj bei ben ©ebäuben,

mo allerorten neben nötigen 2Iusbefferungen
aud) Seubauten oorgenotnmen merben. ©u=
te unb oiele 2Uege erhöhen ben 2Bert ber
211pen, erleichtern ben 2tuf= unb 21btrieb,
fparen an 3eit un^ 2Ibnüßung unb gemäh=
ren immer mehr auch ben Slotorfahrseugen
3ugang. 9tod) oor einem Siannesalter muß=
ten oielerorts bie Ääfe auf mehrftünbigen
müheoollen 2ßegen um einen granlen pro
Saft ins Sal getragen merben, fogar 3mei=
mal täglich- äftandjerorts, mo es bas ©eläm
be geftattet, bringt man Sransportfeile an.
Sen Sau oon roiberftanbsfähigen Srüden
erfdjmeren oft 2aminengänge ober rutfdjigcs
©elänbe. — Starte ©eflechte ober 2Inmud)s
oon ©rlenbeftänben halten Steinfchlag unb
2aroinen auf ober bämmen menigftens be=

ren Ungeftüm. Solche 21nlagen gehen aber
roieber auf Soften ber fo mertoollen 2Beibe=
flächen.

Ütodj um bie 3ahrhunbertmenbe lief bie
Sauche frei aus bem Stall, bie Umgebung
ber §ütte in einen Sïoraft oerroanbelnb,
Srutftätte einer blutgierigen Snfettenmclt,
für SJienfch unb Sieh eine ißlage. Sen ÜJtift
führte man höchftens in ben §eueinfchlag
unb in ^jüttennälje. Sas hat fid) heute ftart
gemenbet. ßs gibt gute Äarrroege ober
Sransportfeile, Saucßetäften, pumpen, fogar
motorifd) betätigt, Sd)lauch= ober Stahlrohr^

Käsfejji urtb "Ejerb im altert Baus in tjufert.
§oto 23urd)=ßorrpöi

Einzelrechnung der Alpenden vor. — Die
Milch wird gegenseitig ausgetauscht, verwertet

und aufgerechnet, oder gesamthaft einem
Käufer abgetreten. In allen obwaldnerischen
Alpen wird der Endtermin des Verbleibs
auf der Alp festgesetzt. Das Vieh hält sich

jährlich etwa 1W Tage auf der Alp auf.
Der Jdealzustand, daß jeder Bauer, ob

Teiler oder Beisässe, für sein Vieh genügend
Auftriebsmöglichkeit erhalte, ist noch sehr
mangelhaft und unterschiedlich erreicht. Die
am meisten Betroffenen suchen häufig bei
unserm Nachbarn Nidwalden oder gar auf
den bündnerischen Hochweiden Sömmerung,
besonders für das Ealtvieh. Das veranlaßt
die Teilsamen, mit rascher Entschlossenheit
und einem guten Schuß Bauernschläue in
andern Gemeinden oder gar Kantonen
feilwerdende Alpweiden zu erstehen. So erwarb
Lungern-Obsee die Alp „Rohr" in Eiswil,
Kerns die Alp „Hllsli" in Hergiswil NW und
„Vorderfürren" in Engelberg, Sächseln und
Schwendi die beiden Alpen „Untermengen"
in Eiswil, Freiteil-Sarnen sein Alprecht auf
„Jwi" und „Melchsee", Kägiswil eines in
Buochs. Besonders alphungrig und finanzkräftig

scheint die Schwendi gewesen zu sein,
besitzt sie doch im Eiswilergebiet bei Sören-
berg Lll neben „Untermengen" die Alpen
„Emmen-Nünalp", „Stafelschwand-Stafel",
„Rämisboden-Stäfeli" am Weg zum Eisee-
Rothorn, in Kerns (außer der Privatalp am
Aecherli) die Alpen „Furmatt-Feltschi",
„Ruodlen-Vlacki", „Ruodsperi" und „Tur-
ren". So konnten sich diese kleinen Gemeinwesen

in unsern Bergen zum Gedanken einer
großen Verbindung auf eidgenossenschaftlicher

Grundlage aufschwingen. Dr. P. Jgnaz
Heß schreibt dazu mit Recht: „Hier im
Genossenschaftsbetrieb haben wir das Vorbild
der demokratischen Staatsform der Ur-
schweiz, die demokratische Vorschule unserer
Eidgenossenschaft."

Gleichgültig alles beim Alten bewenden
zu lassen, hieße für unsere Teilsamen. Jahr
um Jahr buchstäblich guten Boden und teures

Geld verlieren. Es braucht im Kampf
gegen die Naturgewalten ständige Anstrengungen,

das Erworbene nur behalten,
geschweige denn verbessern zu können. Am
leichtesten geht das noch bei den Gebäuden,

wo allerorten neben nötigen Ausbesserungen
auch Neubauten vorgenommen werden. Gute

und viele Wege erhöhen den Wert der
Alpen, erleichtern den Auf- und Abtrieb,
sparen an Zeit und Abnützung und gewähren

immer mehr auch den Motorfahrzeugen
Zugang. Noch vor einem Mannesalter mußten

vielerorts die Käse auf mehrstündigen
mühevollen Wegen um einen Franken pro
Last ins Tal getragen werden, sogar zweimal

täglich. Mancherorts, wo es das Gelände

gestattet, bringt man Transportseile an.
Den Bau von widerstandsfähigen Brücken
erschweren oft Lawinengänge oder rutschiges
Gelände. — Starke Geflechte oder Anwuchs
von Erlenbeständen halten Steinschlag und
Lawinen auf oder dämmen wenigstens
deren Ungestüm. Solche Anlagen gehen aber
wieder auf Kosten der so wertvollen
Weideflächen.

Noch um die Jahrhundertwende lief die
Jauche frei aus dem Stall, die Umgebung
der Hütte in einen Morast verwandelnd,
Brutstätte einer blutgierigen Jnsektenwelt,
für Mensch und Vieh eine Plage. Den Mist
führte man höchstens in den Heueinschlag
und in Hüttennähe. Das hat sich heute stark
gewendet. Es gibt gute Karrwege oder
Transportseile, Jauchekästen, Pumpen, sogar
motorisch betätigt, Schlauch- oder Stahlrohr-

Aäskessi und Herd im alten Haus in Husen.



leitungen ober got 33obenIeitungen. Stud)
93erfud)e mit 3JïiIcî)leiturtgen roerben geroagt.
Damit im 3ufantmenl)ang ftelft aber °ud)
bie Sntroäfferung fumpfigen ober fauren
Kobens, rooburd) bie ïRutfrfjgefaljr oermin»
bert unb bie 2Beibefläcf)e ocrbeffert mirb.
©enügenb gutes SBaffer für ben §>üttenbe=
borf unb bie Dränlung ber Diere barf heute
auf feinem Slipbetrieb mehr fehlen. Die
©renjfjage fertigte man früher als „Sdfur»
häge", heute jäunt man rafther mit Draht»
hag, es enthebt aber ben SIelpler troßbem
nicht gemiffenhafter SIrbeit.

SBir fennen nod) aus eigenem ©rieben bie
nieberen unb lidjtlofen Kütten unb Ställe,
mo man faum aufrecht ftel)en lonnte unb ber
SBohnteil einen einzigen, rauchigen Staum
bilbete. Um bie 3ahrl)unbertroenbe ging
man baju über, eine SBobn=Sd)Iafftube ab»

jutrennen. $eute trennt man auch bie
Sdflafräume oon ben übrigen SBofjnteilen
unb erftellt über Stube unb „SBeltlfuis" bie
„ßoibe". SJtebr unb mehr führt man auch
bas fließetibe SBaffer in bie Sfütte, oerfieht
ben geuerraum mit einem faubern 3ement=
boben unb läßt burd) mehrere genfter ber
fiuft unb bem Dageslidft ungehinberten 3u=
tritt. Rohere Stallungen mit guter ßüftung,
einem foliben ©inbau unb mehreren 3"=

©b hungern rcirb um ben lllpteil gercürfelt.
$oto <£. 2Ibäd)crli

unb Slusgängen fd)affen aud) für bas 33ieb

beffere 23ebingungen. 23reit auslabenbe 93or»

bäd)er bieten bei Unmettern milltommenen
Unterftanb. Diefe gortfdjritte gehen ju ei»

nem Deil auf 23ebingungen jurücf, bie Sunb
unb Danton für geleiftete ^Beihilfen ftellen.

Das große glpfcßgebiet jroifdjen Pilatus
unb ©ismilerftod roeift eine anbete Sieb»

lungsart auf ben Sllpen auf, als bas mehr
fübiiche unb feftere Äalfgebiet. SBir ftoffen
in Äalfgegenben nicht feiten auf ganje Sieb»
hingen, mo fiütten unb Stallungen eng 3u=

fammengerüdt flehen, gefcbmüctt mit einer
ibpllifdjen Äapelle : 33reitenfelb, Dunbel,
©hrummelbad), gontanen, gluonalp, UJÏerli,
Slelggi, SJtelcßfee, Sla, Daunen. Die SIelpler
3iehen bort morgens unb abenbs ben $er=
ben nach 3um SJtellen. Sie beoot3ugen bas
befd)roerlid)e 3JtiId)tragen jur ifcütte gegen»
über bem Stallen bes Siebes, bas fo ruhig
roeiterroeiben lann. Sin anbern Drten treibt
man morgens bas Sieb jum Stall, um es
roährenb ber Dagesbiße oor bem „©eflug"
ju fd)üßen; bei brohenbem SBetterfturj aber
unb gegen ben fühlern §erbft ju roirb faft
überall geftallt. Die träumerifche Stube fol»
eher Sieblungen lodt immer roieber SJtaler
unb gotografen an.

3m glpfd) aber gilt es, für jeben Sau,
Sjütte, Stall ober Speicher, gefonbert einen
rutfd)fid)eren Slaß 3u finben. ©ruppenbau»
ten finb feiten, mehr jufällig unb bleiben in
Heinerem Stabmen, roie etma in SJtießen,
Sattel unb 2oI) in ©isroil. Sielfad) liegen
bie Sllpgebäube bis ju balbftünbiger ©ntfer»
nung auseinanber, tagelang lommt fein
frember SJtenfd) in bie Stäbe, man fühlt fid)
oöllig einfam, ohne aber 3eit 3" finben, trü»
ben ©ebanfen nad)3ul)ängen. Da rounbert
man fid) nicht, roenn im grühjahr ber Senn
als eine ber erften SIrbeiten bas burd) Sdjnee
unb SBinterfturm fdjabbaft gemorbene iftolg»
freuj auf bem $ügel oor ber $ütte roieber
aufrichtet unb allabenblid) betet: „D lobe,
3io lobe, i ©Otts Statue lobe!" SJfitte Som»
mer befud)en aud) bie Seelforger ihre ©e»

meinbealpen unb fegnen SJtenfd), Diet, Se»
haufungen unb SBeibe, halten Sllpmeffe ober
feiern bie 23ergd)ilbi. SIm Sormittag roirb
bei ©ottesbienft unb Seebigt bem Schöpfer
bie ©hre gegeben, am Stachmittag fommt

leitungen oder gar Bodenleitungen. Auch
Versuche mit Milchleitungen werden gewagt.
Damit im Zusammenhang steht aber auch
die Entwässerung sumpfigen oder sauren
Bodens, wodurch die Rutschgefahr vermindert

und die Weidefläche verbessert wird.
Genügend gutes Wasser für den Hüttenbe-
dars und die Tränkung der Tiere darf heute
auf keinem Alpbetrieb mehr fehlen. Die
Erenzhäge fertigte man früher als „Scharhäge",

heute zäunt man rascher mit Drahthag,

es enthebt aber den Aelpler trotzdem
nicht gewissenhafter Arbeit.

Wir kennen noch aus eigenem Erleben die
niederen und lichtlosen Hütten und Ställe,
wo man kaum aufrecht stehen konnte und der
Wohnteil einen einzigen, rauchigen Raum
bildete. Um die Jahrhundertwende ging
man dazu über, eine Wohn-Schlafstube
abzutrennen. Heute trennt man auch die
Schlafräume von den übrigen Wohnteilen
und erstellt über Stube und „Wellhuis" die
„Loibe". Mehr und mehr führt man auch
das fliehende Wasser in die Hütte, versieht
den Feuerraum mit einem saubern Zementboden

und läßt durch mehrere Fenster der
Luft und dem Tageslicht ungehinderten
Zutritt. Höhere Stallungen mit guter Lüftung,
einem soliden Einbau und mehreren Zu-

Ob Lungern wird um den Alpteil gewürfelt.
Foto C. Abächerli

und Ausgängen schaffen auch für das Vieh
bessere Bedingungen. Breit ausladende
Vordächer bieten bei Unwettern willkommenen
Unterstand. Diese Fortschritte gehen zu
einem Teil auf Bedingungen zurück, die Bund
und Kanton für geleistete Beihilfen stellen.

Das große Flyschgebiet zwischen Pilatus
und Giswilerstock weist eine andere
Siedlungsart auf den Alpen auf, als das mehr
südliche und festere Kalkgebiet. Wir stossen

in Kalkgegenden nicht selten auf ganze
Siedlungen, wo Hütten und Stallungen eng
zusammengerückt stehen, geschmückt mit einer
idyllischen Kapelle! Vreitenfeld, Dundel,
Chrummelbach, Fontanen, Fluonalp, Merli,
Aelggi, Melchsee, Aa, Tannen. Die Aelpler
ziehen dort morgens und abends den Herden

nach zum Melken. Sie bevorzugen das
beschwerliche Milchtragen zur Hütte gegenüber

dem Stallen des Viehes, das so ruhig
weiterweiden kann. An andern Orten treibt
man morgens das Vieh zum Stall, um es
während der Tageshitze vor dem „Eeflug"
zu schützen,' bei drohendem Wettersturz aber
und gegen den kühlern Herbst zu wird fast
überall gestallt. Die träumerische Ruhe
solcher Siedlungen lockt immer wieder Maler
und Fotografen an.

Im Flysch aber gilt es, für jeden Bau,
Hütte, Stall oder Speicher, gesondert einen
rutschsicheren Platz zu finden. Eruppenbau-
ten sind selten, mehr zufällig und bleiben in
kleinerem Rahmen, wie etwa in Miehen,
Sattel und Loh in Eiswil. Vielfach liegen
die Alpgebäude bis zu halbstündiger Entfernung

auseinander, tagelang kommt kein
fremder Mensch in die Nähe, man fühlt sich

völlig einsam, ohne aber Zeit zu finden, trüben

Gedanken nachzuhängen. Da wundert
man sich nicht, wenn im Frühjahr der Senn
als eine der ersten Arbeiten das durch Schnee
und Wintersturm schadhaft gewordene Holzkreuz

auf dem Hügel vor der Hütte wieder
aufrichtet und allabendlich betet! „O lobe,
zio lobe, i Eotts Name lobe!" Mitte Sommer

besuchen auch die Seelsorger ihre Ee-
meindealpen und segnen Mensch, Tier,
Behausungen und Weide, halten Alpmesse oder
feiern die Bergchilbi. Am Vormittag wird
bei Gottesdienst und Predigt dem Schöpfer
die Ehre gegeben, am Nachmittag kommt



aud) bie ©efelligteit bei Safe unb §ofenlupf
Su ihrem fechte.

3Irt einigen Orten mit friif»er ausfd)liefe=
lieber ©ruppenorbnung gebt man neuerbings
aud) 5u Einsetbauten über. Sie Garoinen
mögen b^* mitbestimmen. SInberfeits aber
fliegen aus 23unbesgelbem grofee 9JiitteI für
23erbefferungen aller SIrt. J)a oerfteljt man,
bafe f)ierin aueb oon oben beftimmte $orbe=
rungen gefteltt merben. ©ibgenöffifebe 8mcb=

leute roünfdjen Einselbauten: bie Sllproeibe
roirb beffer genügt, roenn ber Sünger nidjt
blofe um bie £üttenpläfee, fonbern möglidjft
œeit berum oerftreut mirb, bie 5eueï50e=
fabr oerminbert fiib, bamit bas 23erfidje=

rutxgsrifito unb mit ibm bie 9Jienge ber fonft
angeforderten 23unbesbeiträge.

3n ben Garoinengebieten erhalten jene
Sllpgebäube einen befonbern Sdpfe, für bie
tein oöltig fieberer 23Iafe gefunben merben
tann. 2Jtan erftellt an ber $ütte ein ftarfes
iöiauerroert, bas etma fyirftpbe erreicht unb
in einem langen Äeil gegen ben gefährlichen
Ifang 3U ausläuft, Gauiftod genannt. 2ßie
etma ber 23ug eines Schiffes bie Sßogen
teilt, fo fängt bie Äeüfpifee ben Stufpralt ber
Sdpeemaffen auf unb leitet fie beibfeitig bes
©ebäubes ab. Oft aber bieten felbft foldje
Steintoloffe su roenig SBiberftanb, unb bie
Jfütte roirb sufammengebrüett ober ins Sal
gefegt. Äaum ein SBinter oergebt, ohne bafe
bie eine ober anbere Seilfame berartige
Stäben p beben bat.

SJiebr unb mehr mufe bas roetterfefte Sdfin=
betbadj anbern Erroägungen roeidjen. Es be=

bingt einen oerbältnismäfeig langen unb
teuren 21rbeitsgang. 23ei fadjgemäfeer 2tus=
fübrung jeboeb hält feine Gebensbauer ben
93ergleicb mit anbern 23ebadpngen aus, bod)
Sprechen bie geueroerfidjerungen ein gemid)=
tiges 2Bort p feinen llngunfiten. Sarum ge=

Sine Ztlpfücpe, tote fte feit alten Reiten
fetber hergerichtet tourbe.

Soto 23urd)-orroôi

minnt ber 3ieScI immer mehr an 51ädje.
Eine 3eülang magten fief) bie 231ed)bäcber

oor, fie finb aber mieber im SRücfgang, roo=

burd) bie Ganbfcbaft nur geminnen tann.
Äein 3toctfel : Xehnif unb ©eroerbe roer=

ben fieb in biefer ober jener gorm auch un=
fere SBerge sunufee machen, bie Ganbesoer=
teibigung roirb ein geroiebtiges SBort mit=
fpreeben. 2Go bie ïîotœenbtgteit ihre gotirten
ber Ganbfcbaft anpafet, bie Sdjönbeit audj
bem Jfüfelidjen bie £>anb reicht, tonnen oiele
Sßerte gerettet roerbeit. ©elb unb Seift brau=
eben fid) niefet unbebingt su befefeben; mit=
einanber uub für=einanber erreichen beibe
beffer ihr 3iel-

((Sefürjte IDieöergabe aus: 3°f* cfanSer.
hüpnnrtfchaft fflbroalbens, Derlag paul tjaupt,
Bern. Sditoe^er peimatbücber Bö. 7f.)

(èé gehört off me^r 0D>Zuf ba^n, feine Meinung §u anbern,
até if>r fren 511 bleiben. blcbbc,

auch die Geselligkeit bei Jaß und Hosenlupf
zu ihrem Rechte,

An einigen Orten mit früher ausschließlicher

Eruppenordnung geht man neuerdings
auch zu Einzelbauten über. Die Lawinen
mögen hier mitbestimmen. Anderseits aber
fließen aus Bundesgeldern große Mittel für
Verbesserungen aller Art, Da versteht man,
daß hierin auch von oben bestimmte
Forderungen gestellt werden. Eidgenössische Fachleute

wünschen Einzelbauten: die Alpweide
wird besser genützt, wenn der Dünger nicht
bloß um die Hüttenplätze, sondern möglichst
weit herum verstreut wird, die Feuersgefahr

vermindert sich, damit das
Versicherungsrisiko und mit ihm die Menge der sonst

angeforderten Bundesbeiträge.
In den Lawinengebieten erhalten jene

Alpgebäude einen besondern Schutz, für die
kein völlig sicherer Platz gefunden werden
kann. Man erstellt an der Hütte ein starkes
Mauerwerk, das etwa Firsthöhe erreicht und
in einem langen Keil gegen den gefährlichen
Hang zu ausläuft, Lauistock genannt. Wie
etwa der Bug eines Schiffes die Wogen
teilt, so fängt die Keilspitze den Aufprall der
Schneemassen auf und leitet sie beidseitig des
Gebäudes ab. Oft aber bieten selbst solche

Steinkolosse zu wenig Widerstand, und die
Hütte wird zusammengedrückt oder ins Tal
gefegt. Kaum ein Winter vergeht, ohne daß
die eine oder andere Teilsame derartige
Schäden zu heben hat.

Mehr und mehr muß das wetterfeste
Schindeldach andern Erwägungen weichen. Es
bedingt einen verhältnismäßig langen und
teuren Arbeitsgang. Bei fachgemäßer
Ausführung jedoch hält seine Lebensdauer den
Vergleich mit andern Bedachungen aus, doch
sprechen die Feuerversicherungen ein gewichtiges

Wort zu seinen llngunsten. Darum ge¬

Line Alpküche, wie sie seit alten Zeiten
selber hergerichtet wurde.

winnt der Ziegel immer mehr an Fläche.
Eine Zeitlang wagten sich die Blechdächer
vor, sie sind aber wieder im Rückgang,
wodurch die Landschaft nur gewinnen kann.

Kein Zweifel: Technik und Gewerbe werden

sich in dieser oder jener Form auch
unsere Berge zunutze machen, die Landesverteidigung

wird ein gewichtiges Wort
mitsprechen. Wo die Notwendigkeit ihre Formen
der Landschaft anpaßt, die Schönheit auch
dem Nützlichen die Hand reicht, können viele
Werte gerettet werden. Geld und Geist brauchen

sich nicht unbedingt zu befehden;
miteinander und für-einander erreichen beide
besser ihr Ziel.

(Gekürzte Wiedergabe aus: Jas. Fanger. Die
Almwirtschaft Gbwaldens. Verlag Paul Haupt.
Lern Schweizer Heimatbücher Bd. ?z.)

Es gehört oft mehr Mut dazu, seine Meinung zu ändern,
als ihr treu zu bleiben. gä.
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